am 5. Novbr. 
1846. 


N 133. e e = . Donnerſtag, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wöͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


welche das Blatt fir den Prei 
von 22, Sgr. pro Base 
tal aller Orten Lranco 

liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


gene, 5 Unterhaltungs- und Bolkshlatt 


für die Provinz Preuſſen 


sand die angrenzenden Orte. 


Thomas Moore 
„Fill the bumper fair,“ 
uͤberſetzt von A. Schmidt. 


Schenkt die Humpen ein! 
Schaut nur wie ſie ſchmunzeln! 
Jeder Tropfen drein 
Glaͤttet Sorgenrunzeln! 

Hell wie Himmels Blitz 

Spruͤht's aus vollen Bechern; 
Drum flammt nie der Witz 
Schneller als bei Zechern. 

Schenkt die Humpen ein! u. ſ. w. 


Einſt ein weiſer Mann 
Band des Blitzes Schwingen, 
That vom Sternenplan 
Ihn herniederzwingen. 
Alſo weiſe wir 
Bei den vollen Flaſchen, 
Thun vom Himmel ſchier 
Geiſterblitze haſchen. 
Schenkt die Humpen ein! u. ſ. w. 


Wißt Ike, was es war, 
Das nach Rebenſafte 

In uns immerdar 

Edles Duͤrſten ſchaffte? 
Es war dazumal, 

Als, wie Dichter fingen, 
Prometheus Feuer ſtahl, 
Uns Lebensglut zu bringen. 
Schenkt u. ſ. w. 


Den raſchen Jüngling trug 
Sein Muth zu Sternenſitzen, 
Ohne Topf und Krug, 

Das Feuer zu ſtibitzen. 

Doch denkt die Freud', als, rund 
Durchſpaͤhend Himmelsauen, 

Er mußt im Sternengrund 
Bacchus' Bowle ſchauen! 
Schenkt u. ſ. w. 


Drin ein Reſtchen, das tt 
Letzt nicht ausgetrunken, Ah 
Miſcht' ſein feurig Naß 1 
Mit der Seele Funken. RR 
Drum floß auf der Stell 
Wein und Geift zuſammen; 
Drum erweckt ſo ſchnell 

Wein des Geiſtes Flammen. 
Schenkt die Humpen ein! 
Schaut nur, wie fie f ſchmumelnl 
Jeder Tropfen drein 

Glaͤttet Sorgenrunzeln! 


. 


Der Ueberſetzer hält die Bemerkung für noͤthig, daß er ſich 
die hin und wieder vorkommenden Uebergaͤnge aus dem trochdiz 
ſchen in den jambiſchen Rhythmus nur nach dem Vorgange des 
Originals erlaubt hat, und daß dieſes zu einer gegebenen iri⸗ 
ſchen Melodie gedichtet iſt, welche den Vorſchlag einer kurzen 
Sylbe leicht geſtattete. Der Dichter durfte ſich dieſer Freiheit 


nach Belieben bedienen, und durch ſein leitendes Beiſpiel blieb 


der Ueberſetzer vor der Gefahr bewahrt, ſie zu ee 


* 
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Die Heimathloſe. 
(Schluß.) 


Als am folgenden Morgen die Hausgenoſſen der 
Frau Gertrud ſich zum Fruͤhſtuͤcke verſammelten, feblte 
Lenchen. Man rief, man ſuchte ſie, aber Stunde 
um Stunde verging, und ſie blieb verſchwunden, und 
als man endlich auch entdeckte, daß der elende Anzug 
fehlte, den ſie bei ihrer Ankunft im Hauſe getragen, 
mußte man wohl dem Gedanken Raum geben, daß ſie 
in der Nacht entflohen ſei. Sobald Frau Gertrud 
dieſer Ueberzeugung nicht mehr auszuweichen vermochte, 
fuͤhlte ſie ſich von Reue uͤber ihre geſtrige Härte er⸗ 
griffen; wie aber gewöhnli rohe und beftige Men⸗ 
ſchen zu thun pflegen, äußerte fie dieſes Gefühl durch 
erneuerte Schmähreden auf die ſo ſchuldlos von ihr 
Gekraͤnkte; denn fie gab der unklaren Idee nach, daß 
die arme Entflohene die alleinige Urſache aller der 
peinlichen Empfindungen ſei, die heute auf ſie einſtürm⸗ 
ten. „Eine Landſtreicherin,“ ſchrie ſie, „iſt das abſcheu⸗ 


liche Ding! Ich habe es ja immer geſagt. Sie war 


lange ſchon der Arbeit muͤde und hat die erſte Gele⸗ 
genheit ergriffen, um ihre unordentliche Lebensart aufs 
Neue zu beginnen. Von den Schlehen kann man 
keine Trauben leſen, und der Fuchs bleibt immer ein 
Huͤhnerdieb, wenn man ihn auch zum Hofhunde an 
die Kette legt“ 5 ei 
Sie fab ſich indeß bald gezwungen, ihrer bitteren 
Beredſamkeit Grenzen zu ſetzen, denn der Schmerz 
ihres Sohnes über Lenchen's Verſchwinden dußerte ſich 
mit ſo maßloſer Heftigkeit, daß ſeine Mutter, aufs 
tiefſte erſchrocken uͤber ſeine wilde Verzweiflung, jetzt 
ſelbſt zu wuͤnſchen begann, man moͤchte die Verlorene 
wiederfinden, und ſich ſogar ernſtlich Muͤbe gab, die 
Schritte zu unterſtuͤtzen, welche ihr Sohn zu. dieſem 
Zwecke tbat. Aber alle ihre vereinten Anſtrengungen 
waren vergebens; jede Spur von Lenchen blieb ver⸗ 
ſchwunden, und der Fruͤhling, der Sommer, ja, Herbſt 
und Winter waren verſtrichen, ohne daß fie zuruͤck⸗ 
kehrte. Allmaͤhlich und unvermerkt begann die Zeit 
ihre Heilkraft zu uͤben, und wie ſie ſo leiſe Tropfen 
um Tropfen verrann, nahm ſie auch unvermerkt die 
bitteren Gefühle der Reue und des Schmerzes und die 
fanfteren des Mitleids und der ſehnſuͤchtigen Erinne⸗ 
rung mit ſich fort, und mehr und mehr erblaßte das 
Bild der Verſchwundenen in den Herzen Derer, die ihr 
einſt für kurze Zeit eine heimathliche Stätte gegönnt. 


vn Zwölf Jabre nach des armen Lenchen's nächtlicher 
Flucht batte die Meſſe zu M. eine Menge fahrenden 
Geſindels berbeigelockt, und deen e und Orgel⸗ 
männer, Harfnerinnen und Tamburinſch ägerinnen trie⸗ 
ben ihr Weſen an allen Ecken und Enden des alten 
Biſchofsſitzes. Auf dem Principalmarkte und den dahin 


ausmündenden Straßen drängten ſich naturlich die mei⸗ 


fien Menſchen zuſammen, und hier traf man auch 


am baͤufigſten auf die berbeigeſtroͤmten Glieder der 
wandernden Zunft. 

Der Abend begann ſchon zu ſinken, und die Menge 
verlief ſich allmahlich, als ſich in der Naͤhe des Marktes 
noch einmal ein Paar dieſer herumſtreifenden Bettler 
aufſtellte, um ibre armſeligen Kuͤnſte zu produciren. 
Es war ein Geigenſpieler mit erdfablem Geſichte und 
grober, abgetragener Blouſe, welche ihm nachläßig 
ſchlotternd um die mageren Glieder hing, und ein Weib, 
deſſen Geſtalt und Miene von jahrelang getragenem 
Kummer und Gram, von einer Kette harter Entbeh⸗ 
rungen und bitterer Schmerzen zeugte. Das verglafte 
Auge, die bohle, pergamentartige Wange, die bläuliche 
Lippe und die duͤrftige, verkuͤmmerte Geſtalt verriethen 
ſo tiefe Erſchoͤpfungen und ſo hoffnungsloſes Elend, 
daß es ſelbſt dem oberflaͤchlichen Beobachter wie die 
ſchneidendſte Ironie erſcheinen mußte, als das ungluͤck⸗ 
liche Weib nun den Mund öffnete, um die luſtige 
Weiſe, die ihr Begleiter aufſpielte, mit einem leichtfer⸗ 
tigen Liede zu begleiten. 

Dieſen peinlichen Eindruck ſchien auch einer der 
Voruͤbergehenden zu empfinden, denn er blieb plotzlich 
ſtehen und ſchaute der Fremden mit erſchrockenem Blicke 
ins Geſicht. Er war ein großer, huͤbſcher Mann, in 
der Mitte der Dreißige ftehend und in die Tracht eines 
wohlbabenden Landmannes gekleidet. Eine huͤbſche, 
munter ausſehende Bäuerin und ein bluͤhender Knabe, 
allem Anſcheine nach ſeine Frau und ſein Kind, be⸗ 
gleiteten ihn. ; 

Als er ſeine Schritte hemmte, blieben auch fie 


mit ihm ſtehen; aber die junge Frau fand ſich ſchlecht 


unterhalten durch die erbarmliche Kunſtleiſtung des 
fremden Paares. „Komm, Heinrich,“ ſagte ſie, „laß 
uns geben; fie hat ja eine fo grelle Stimme, daß 
einem die Ohren davon ſchmerzen.“ 

Ihr Mann antwortete ihr nicht, er blickte unver⸗ 
wandt die arme Sängerin an, und ſein Geſicht war 
beinahe fo blaß geworden, wie das ihrige. Seine Frau 
hatte auch nicht ganz die Wahrheit geſagt; rauh und 
heiſer war die Stimme der Fremden wohl, aber nicht 
grell, vielmehr ſo ſchwach, daß die von Krankheit und 
Anſtrengung Erſchoͤpfte manchmal die groͤßte Muͤhe 
hatte, ſie neben den ſchrillenden Toͤnen der Geige ver— 
nehmlich zu machen. Ihr Begleiter warf ihr deshalb 
manchen zornigen Blick zu und ſtieß ſie ſogar einige 
Male unſanft mit dem Fuße an; ſie ſchien indeß ſol⸗ 
cher Mißhandlungen fo gewohnt zu fein, daß fie fi 
dadurch nicht zur Verſtaͤrkung ibrer Stimme bewegen 
ließ, oder vielleicht ließ auch ihre Erſchoͤpfung keine 
größere Anſtrengung mehr zu; wenigſtens wurde ihr 
Geſang ſchwach und ſchwächer, bis fie ihn plotzlich, 
als ihr Blick zufaͤllig auf den ſie unbeweglich anſtar⸗ 
renden Landmann fiel, mit einem gellenden Schrei ab» 
brach und ſich taumelnd an die Mauer lehnte, waͤh⸗ 
rend ein dunkler Blutſtrom ihr über die blaſſen Lips 


| pen ſchoß. 


— 1061 — 


Mit einem wuͤtbenden Blick auf die Ungluͤckliche 
ließ der Spielmann ſeine Geige ſinken und murmelte: 
„Verfluchtes Geſchoͤpf, da hat ſie den Zufall ſchon 
wieder! Daß ich mich auch mit einem ſolchen Jam⸗ 
merbilde befaſſen mußte!“ Aber regte weder Hand 
noch Fuß, Rum ihr beizuſtehen. 

„Jeſus Maria, die Frau ſtirbt!“ rief die Baͤuerin 
erſchrocken, und ihr Mann flog an die Seite der 
Sinkenden und fing ſie in ſeinen Armen auf. „Lenchen, 
Lenchen!“ ſtammelte er, kaum ſelbſt des Athems mach⸗ 
tig, „Du biſt's, ich erkenne Dich — aber, ach, wie 
elend, wie erbaͤrmlich ſiehſt Du aus!“ N 

Sie bemuͤhte ſich, ihm zu antworten, aber das 
immer noch bervorſtroͤmende Blut vereitelte ihre aͤngſt⸗ 

lichen Verſuche; endlich gewann fie ſo viel Luft, um 
ibm mit ſchwachen, zitternden Lauten ſagen zu koͤnnen, 
waͤbrend ein irres Laͤcheln um ibren Mund zuckte: 
„Ich gelobte Dir einſt, bei Dir zu leben und zu ſter⸗ 
ben — das Letztere geſchieht nun.“ 

„Heinrich, keunſt Du das Weibsbild ?“ fragte 
die Bäuerin unruhig, und ſuchte den Knieenden vom 
Boden aufzuziehen.“ 

a „Es iſt Lenchen,“ erwiederte er dumpf, ohne ſeine 
Blicke von der Sterbenden zu erbeben. 

„Was, die entlaufene Muſikantin ?!“ rief ent: 
ruͤſtet die Frau; aber er warf ibr einen Blick zu, vor 
dem ſie erſchrocken verflunnate, 

Der aufquellende, heiße Schmerz in ſeiner Bruſt 
hatte auch die alte Liebe wieder wach gerufen, und 
ſich über die wit dem Tode Kaͤmpfende beugend, fragte 
er leidenſchaftlich: „O, warum entflohſt Du uns?“ 
um Dich vor dem Fluche Deiner Mutter zu 
retten,“ ſtammelte ſie roͤchelnd. 

„Nein, nein,“ entgegnete er eifrig, „ſie würde doch 
endlich meine Bitten erbört haben.“ 5 

Sie ſchuͤttelte verneinend den Kopf: „Nie .“ 
ſtammelte ſie wieder. „Ich fuͤhlte es damals wobl, 
eine Heimath iſt einem Geſchoͤpfe, wie ich bin, nicht 
beſtimmt.“ 

„Aber jetzt ſollſt Du eine haben, ich will fuͤr Dich 
ſorgen. Iſt das Dein Mann?“ 5 

„Nein — ich habe keinen — ich habe Nieman⸗ 
den — hatte nie etwas, als den Gedanken an Dich — 
er war mein Schutz — er bewahrte mich vor Unrecht 
und Sünde — daß ich ehrlich und unſchuldig ...“ 
Ein erneuerter Blutſturz unterbrach ihre Worte. 

„Wir muͤſſen ihr Huͤlfe ſchaffen, fie in ein Haus 
bringen!“ rief Heinrich außer ſich vor Kummer und 
Mitleid, waͤhrend ſeine Frau, durch die letzten Worte 
der Sterbenben er weicht, ihm behuͤlflich war, ſie zu 
unterſtuͤtzen. 

Dieſe erholte ſich noch einmal, und die truͤben 
Blicke dankbar auf die ihr Huͤlfe Leiſtenden gerichtet, 
fluͤterte fie, oft von Schwaͤche und Schmerzen unter⸗ 
brochen: „O, Ihr ſeid gut — ich danke Euch. Eine 


Heimath verſprichſt Du mir, Heinrich? Sorge mir 


fuͤr die letzte — die einzige, die einer Ungluͤcklichen, wie 
mir, offen ſteht — fuͤr ein ebrlich Grab.“ 

Noch eine ſchwache, kaͤmpfende Zuckung des er- 
loͤſchenden Lebens folgte ihren letzten, gramvollen Wor⸗ 
ten, und die Arme, deren Geburtsſtätte unbekannt, 
deren Sterbelager auf den harten Steinen der offenen 
Straße war, neigte ſich zum letzten Schlummer an 
die Bruſt des Mannes, in deſſen Armen ſie einſt eine 
fröhliche Heimath fuͤr ihr langes, gluͤckliches Leben 
zu finden gebofft hatte. K. Z. 


Miscellen. 


Ein Schauſpieler hatte einen Selbſtmord darzu⸗ 
fielen, und darauf einige Augenblicke todt vor den 
Augen des Publikums auf dem Boden zu liegen. 
Plötzlich jedoch draͤngt es ihn zum Huſten, erſt halt 
er an ſich, endlich aber vermag er es nicht mehr und 
bricht in ein heftiges Huſten aus. Natuͤrlich blieb das 
Publikum nicht gleichguͤltig dabei, ſondern lacht, ziſcht, 
trommelt, pfeift. Da erhebt ſich der Todte und tritt 
vor die Lampen, um das Publikum anzureden. Alles 
ſchweigt, geſpannt, wie er ſeinen Febler gut machen will. 
„Geehrtes Publikum,“ ſagt er, „Niemand kann doch 
feinem Schickſal entgehen. Aber meine felige Mutter 
hat es mir ſchon in meiner Kindbeit vorhergeſagt, 
wenn ich ſo den heißen Kaffee trank: „„Du wirſt 
noch im Grabe huſten.““ 


Vor Kurzem fuhr ein ſebr dicker Herr auf der 
märfifeben Eiſenbahn von Bunzlau nach Breslau zu: 
rück. Das Schickſal hatte ihn in ein Coupe placirt, 
wo eine dicke Dame auf der einen, eine duͤnne Dame 
mit verſchiedenen Pappſchachteln auf der andern Seite 
ihn fo in die Enge trieben, daß er kaum zu athmen 
vermochte. Waͤhrend der Fahrt entſpann ſich ein Ges 
ſpräch, in deſſen Verlauf die Damen fragten, mit 
wem fie das Vergnügen. zu reifen hätten. „Ich bin 
der Scharfrichter aus Parchwitz,“ erwiderte der Dicke, 
„und habe in Guhrau einen armen Suͤnder abgethan, 
der feinen Vater, feine Mutter und alle ſeine Geſchwi⸗ 
ſter umgebracht hat.“ Dieſe Worte machten eine un⸗ 
beſchreibliche Wirkung auf die beiden Damen, ſacht 
ruͤckten ſie auseinander, der Dicke gewann mehr und 
mehr Terrain, und als er fortfuhr, von den gräulichen 
Geſichtern zu erzaͤblen, die der Deliquent geſchnitten, 
bevor er den Kopf verloren, da wurde der Raum 
zwiſchen ihm und den Damen immer groͤßer, und 
unſer dicke Herr kam, vergnügt Über den bequemen 
Platz, den er dadurch errungen, wohlbehalten in 
Breslau an, und freute ſich bei einer Kufe Bairiſch 
uͤber die gelungene Liſt. i 
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die Welk. 


„ Das Magazin fur die Literatur des Auslandes 
ſagt ſehr richtig: Die „Geheimniſſe von Paris“ und der „Ewige 
Jude“ haben allerdings ſehr widerſprechende Urtheile veranlaßt, 
von denen das eine ſie fuͤr Meifterftücke erklaͤrte, wie fie in der 
neueren Zeit von keinem anderen Lande hervorgebracht worden, 
und das andere fie für nichts als geſchickte Ausbeutungen der Luft 
an uͤbertriebenen Darſtellungen des niederen Lebens oder der Feind 
ſchaft gegen die Jeſuiten, wobei von echter Kunſt, von wahrer 
Menſchenkenntniß keine Spur zu finden, wollte gelten laſſen. 
Ueber „Martin den Findling“ ſind jedoch alle Urtheile einig darin, 
daß es eines der verwerflichſten Erzeugniſſe einer verdorbenen 
Phantaſie ſei, und daß Eltern und Jugenderzieher bei der Auf⸗ 
ſicht über die Lectuͤre ihrer Pflegebefohlenen ſtreng darauf ſehen 
follten, daß dieſe, beſonders aber, daß weibliche Gemüther nicht 
durch Leſung dieſes liederlichen Romanes vergiftet werden. Man 
denke ſich, die Helden deſſelben ſind ein Vater und ein Sohn, die 
ſich gegenſeitig durch die groͤßten Ausſchweifungen uͤberbieten, 
deren nackte Darſtellung uns nicht bloß mit allen Gemeinheiten, 
die das Wolluͤſtlingsleben in den höheren und in den niedrigſten 
Sphären der Geſellſchaft wirklich erzeugt, ſondern auch noch mit 
widerwärtigen Uebertreibungen vorgeführt wird. Wahrſcheinlich 
ſoll auch dies wieder durch irgend einen angeblich philantropiſchen, 
die Geſellſchaft regenerirenden Vorſchlag, den der Verfaſſer in den 
legten Bänden feines Romanes machen wird, gerechtfertigt werden. 

1 In Berlin wird wieder entſetzlich geſtohlen. Se wurde 
1 9 in den Abendſtunden ein reicher Juwelierladen am Schloß⸗ 
platz faſt gänzlich ausgeräumt, Die Beſitzer deſſelben ſetzen eine 
Belohnung von 500 Rthlr. auf die Entdeckung der Thäter aus. 
Die Sicherheitspolizei ſoll bei den ſich vermehrenden Vers 
brechen, namentlich Diebſtaͤhlen, binnen Kurzem vermehrt und 
neuorganiſirt werden. — Ein Branntweinhaͤndler hat da⸗ 
ſelbſt mit einem Deficit von 70,000 Kthlr. fallirt. 

* In der Nacht zum 31. v. M. iſt auf der Chauſſee von 
Berlin nach Frankfurt, unweit Taßdorf, an einem Viehhaͤndler 
ein furchtbarer Raubmord begangen worden. Sein Begleiter, 
mit ihm auf einem Wagen, bemerkte, daß er Geld bei ſich führe, 
erſchlug ihn, und nachdem er die vermeintliche Leiche in ein Ge⸗ 
buͤſch geſchleppt, fuhr er davon. Der Unglücktiche war jedoch noch 
nicht todt und konnte einigen durch fein Geſtoͤhne herangezogenen 
Gensd'armen noch den Namen feines Mörders und die Richtung 
die er genommen, angeben. Es gelang denn auch, denſelben in 
Taßdorf mit dem geraubten Gelde zu ergreifen und zur Haft 
zu bringen. 

Apotheker Thiele in Arneburg a, d. Elbe ertheilt 
dem in Moräften wachſenden Wollgraſe dieſelben explodiren⸗ 
den Eigenſchaften als der Baumwolle ꝛc., auch hinterläßt daſſelbe 
nach dem Verpuffen keinen Ruͤckſtand. Er räth an, dieſe Pflanzen 
wolle zu cultiviren. 

Ein Herr Vogel hat mit. feiner Frau in Frankfurt 
Lichtbilder auf Baumwolle, Leinen und Seidenzeuch erfunden, 


welche recht huͤbſch fein ſollen. Die Zeuche wurden fruher zur 
Erlangung einer gewiſſen Farbe in die Luft gehaͤngt, unſer Vogel 


aber behauptete ganz richtig, daß nicht Luft, ſondern Licht die 
wirkende Urſache ſei. 


„Dem Maler Cretius, welcher gegenwärtig in Con⸗ 
ſtantinopel mit einem halb Schock Portraits des Sultans be⸗ 


ſchaftigt iſt, wurde auch von einem Paſcha der Auftrag, deſſen 


Frau zu malen; jedoch ſtellte der geiſtreiche Paſcha dem Maler 
die einzige Bedingung, es mit der Sitzung ſo einzurichten, daß er 
die Frau nicht zu ſehen bekomme. 

„Nach der Allg. Preuß. Zeitung verſteht die Infantin 
Marie Luiſe faſt gar nicht franzoͤſiſch, der Herzog von Mont: 
penſier, ihr Gemahl, faſt gar nicht ſpaniſch, und wenn Beide 
ſich unterhalten wollen, muß erſt ein Dolmetſcher kommen. (2) 

„Ein Wiener Agioteur, der als Paͤchter einer Runkel⸗ 
ruͤben-Zuckerfabrik des Herzogs Ferdinand von Sachſen-Coburg 
bedeutenden Credit hatte, iſt — verſchwunden. Sein Deficit Toll 
300 — 400,000 Gulden betragen, und er am meiſten bei den Mal⸗ 
länder Eiſenbahn⸗ Aktien verloren haben. 

„Ein Apotheker in Erxleben macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß man explodirende Baumwolle in der Küche und nicht 
in der Stube bereiten ſolle, da ſich die Baumwolle ſonſt von ſelbſt J 
entzündet, Kaum eine halbe Minute nach dem Hineinlegen in 
ein Gemiſch von Salpeter- und Schwefelſaͤure verbrannte fein 
Präparat mit heller Flamme unter Ausſpritzung der Säure. 

„“ Vier Blatter in Madrid wurden confiscirt, weil fie 
den Empfang der franzoͤſiſchen Prinzen als einen kuͤhlen ſchilder⸗ 
ten, während er doch, nach officiellen Angaben, ein enthuſia⸗ 
ſtiſcher geweſen iſt, d. h. nach anderen Angaben, ein bezahlt 
enthuſtaſtiſcher. 

Der Praͤſident der Staͤndeverſammlung von Schleswig⸗ 
Holſtein zeigte am 23. October den Eingang von hundert 
und acht Adreſſen an. Beiſpielsweiſe wurde nur die der 
Inſel Sylt vorgeleſen. ? 
Ein Ulmer Bierbrauer mußte, um dem Einſchreiten 
der Polizei vorzugreifen, 40 bis 50,000 Maaß ſauer gewordenes 
Bier auf die Gaſſe laufen laſſen, wodurch er circa 7000 Gulden 
Schaden, aber dagegen ſeine Malzſteuer gerettet hat, die er ſonſt 
nicht wiedererhalten haben würde. 

*Das zuletzt abgegangene Packetſchiff von Liverpool 
nach den Vereinigten Staaten hat nicht weniger als 66,000 Briefe 
und Zeitungen mitgenommen. 

Die „bkonomiſche Geſellſchaft!“ in Madrid hat dem 
Herrn Cobden, der ſich dort befindet, am 14. v. M. ein großes 
Mahl gegeben, bei dem viele Freihandels-Reden gehalten wur⸗ 
den. Cobden ſprach aber Engliſch, das, außer ihm, Niemand 
von der Geſellſchaft verſtand. 

** Der Auskultator, der ſich mit Herrn v. B. duellirt hat, 
iſt der Sohn des bekannten Gaſtwirthes Jagor, und wird 
ſteckbrieflich verfolgt. 


Hierzu Schalnppe. 


Achaluppe zum 


N 133. 


Snferate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfbeel. 


Am 5. November 1846. 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 


—ä — 


Am 1. November. Der Weltumſegler wider 
Willen. Poſſe in 4 Abtheflungen von Räder, 

Am 2. November. Undine. Romantiſche Oper 
in A Akten nach Fouqué's Erzählung von A. Lortzing. 

Am 3. Nov. Z. e. M.: Mein Mann geht aus! 
Luſtſpiel in 2 Akten n. d. F. des Scribe für die deutſche 
Bühne bearbeitet von . Hierauf: Wer ißt mit? 
Vaudeville-Poſſe in 1 Akt n. d. F. v. Friedrich. 

Wenn ſich auch der deutſche Bearbeiter dieſes Luſt⸗ 
ſpiels in das myſterieuſe Dunkel dreier Sterne gehuͤllt hat, 
fo war es doch gewiß keine günftige Conſtellation, die uns 
diefe neue Erſcheinung brachte. Leider muͤſſen uns die 
Verdienſte, welche das Stuͤck hat, ebenſo wie ſeine 
Mängel mit Bedauern erfüllen, und wird das Hauptver⸗ 
dienft den Verfaſſern ſelbſt zum bittern Vorwurf. Es bes 
ſteht naͤmlich in, einer getreuen Schilderung det erſtaunlichen 
Verworfenheit, die ſich in der eleganteſten Form zur Ton⸗ 
angeberin der Meltftadt Paris emporgeſchwungen hat. Ama⸗ 
lie iſt die Frau des Wechſel⸗Agenten Duroſel; der Mann 
geht oft aus und die Frau klagt, daß der Mann ausgeht — 
Umſtaͤnde, denen das unſterbliche Stud feinen Namen vers 
dankt. Der Mann ſagt ſeiner Frau zwanzig Luͤgen in einem 
Athem und fie iſt einfaͤltig oder gutmuͤthig genug, fie zu glauben. 
Der Mann begiebt ſich trotz des kaum gegebenen Verſpre⸗ 
chens, zu Haus zu bleiben, zu ſelner Geliebten, um mit ihr 
auf den Opernball zu gehen. In Dursſel's Haufe lebt 
noch ein zweites Ehepaar, das ſich von dem erſten dadurch 
unterſcheidet, daß der Mann nicht ſo viel ausgeht und gern 
in Geſellſchaft ſeiner Frau iſt, die Frau fuͤhlt ſich aber 
gerade deswegen unglücklich und wuͤnſcht, daß etwas Leicht⸗ 
fin des Doctor Bertholin, ihres Gemahls, einige Abwechfer 
lung in das eheliche Leben brachte. Die Frau Doctorin 
begiebt ſich heimlich, indeß ihr Gemahl im Spital bei 
einem ſchweren Kranken wacht, mit einigen leichtſinnigen 
Freundinnen ebenfalls auf den Opernball, wo fie mit Du: 
toſel's Frau, die unter dem Schutze des von ihr aufgegriffe⸗ 
nen Doctors dem Gatten nachſpaͤht, zuſammentrifft. Auf 
dem Balle erhaͤlt Madame Duroſel Gelegenheit, ſich von 
der Treuloſigkeit ihres Gatten vollkommen zu uͤberzeugen, 
und zuletzt, wo der wuͤrdige Gatte mit einem Marquis, der 
in der maskirten Dame ſeine, bereits in einem andern Kabinet 
mit einem dritten Herrn ſoupirende Geliebte zu erkennen glaubt, 


in bedrohliche Zwiſtigkeiten geraͤth, hört fie auch den Ents 
ſchluß ihres Gatten, fuͤr die Zukunft zu Hauſe bleiben und 
ſich nicht ferner ſolchen Verlegenheiten ausſetzen zu wollen. 
Der Doctor, der unterdeß ſeine Frau, ohne es zu wiſſen, 
zu Hauſe gebracht hat, kommt noch gerade zur rechten Zeit 
zurück, um Zeuge der Verſoͤhnung des guten Ehepaars zu 


ſein. Das iſt der Inhalt des Stuͤckes, in dem allerdings 
einige Situationen geſchickt genug herbeigeführt find, um die 
Lachluſt der Zuſchauer zu befriedigen, aber dieſe wenigen 
Scenen find zu theuer mit der Gehaltlofigkeit des Ganzen 
erkauft, und es iſt zum Erbarmen, wenn eine Schlüpfrigkeit 
im Munde eines ungeſchickten Bedienten von einem allge⸗ 
meinen Gelächter beifallig aufgenommen wird. In Berlin 
ſoll das Stuͤck ſehr gefallen haben, vielleicht if Berlin auf dem 
Wege — in Betreff der Sittenloſigkeit, — bald ein kleines 
Paris zu ſein. Die Darſtellung war im Ganzen rund und 
gefällig; namentlich erwarb ſich Herr von Carlsberg 
(Moritz Duroſel) durch Wahrheit und Leichtigkeit der Darz 
ſtellung allgemeinen Beifall, deſſen noch die Übrigen Dar⸗ 
ſteller nach Maßgabe ihrer Aufgabe und ihrer Kräfte ſich 
würdig zeigten. — Vor der Wiederholung des bereits ruͤhm⸗ 
lich erwaͤhnten Vaudevilles „Wer ißt mit?“ wurde Gungl's 
„Schleswig⸗Holſtein⸗Marſch“ vorgetragen und fo beifaͤllig 


aufgenommen, daß er eins oder zweiſtimmig da capo vers 


Es iſt Schade, daß ſich der Enthuſiasmus 
Dr. R. Q. 


langt wurde. 
weder commanditen noch vorſchreiben ‚läßt. 


e 


— In der Nacht zum erſten November wurde in der 
großen Baͤckergaſſe von dem Roltmeiſter des dortigen Res 
viers ein alter Mann todt gefunden und nach dem Lazareth, 
wo ihm Tags zuvor die Aufnahme angeblich verweigert 
fein: ſoll, gebracht. — 

— Die in Betreff eines Dienſtjubilaͤums in „ 129. 
von Ph. gemachten Mittheilungen beduͤrfen einer Berichti⸗ 
gung, indem Dasjenige, was von den Geſchenken der Loolſen 
geſagt worden iſt, nur ungenau, und was don dem Geſchen 


einer Uniform berichtet wurde, durchaus unwahr iſt. — 


— —’—n— 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 31. October 1846. 


„Brechen Sie dies räthſelhafte Schweigen, Prinz!“ — 

Ich habe Ihnen lange, entſetzlich lange Nichts geſchrieben. 
Der Grund davon koͤnnte mich zu kauſend Entſchulsigungen fuͤh⸗ 
ren, doch nichts davon, ich bin jetzt wieder der Ihrige. Die lan⸗ 
gen Herbſtabende geben Muße genug, und der Stoff kommt — 
ohne unſer Gebet. Ja, der Herbſt iſt da. Die Menſchen ruͤcken 
wieder näher an einander, knuͤpfen die abgebrochenen Faden der 
Ofen⸗ und Schneefreuden wieder an, legen die Spielkarten zurecht 
und ſuchen die Tanzſchuhe hervor. — An den dunkeln Herbſt⸗ 
abenden iſt die mangelhafte Beleuchtung mancher ſeibſt lebhaften 
Straßen ein großer Uebelſtand in unſerer Haupt- und Reſidenz⸗ 
ftadt, zumal es hier des Abends oft nicht recht geheuer iſt. Es 
ſteht mit der öffentlichen Sicherheit überhaupt nicht ſonderlich bei 
uns, und man iſt ſogar in öffentlichen Gaſtlokalen feines Lebens 
nicht ganz ſicher. Ein kurzlich ſich ereigneter Vorfall in der |. 9. 
Gambrinus⸗Halle liefert wieder einen traurigen Beleg hiezu. Ein 
bekannter ſ. g. Joüurnaliſt, der ſchon bei jo manchen ähnlichen 
Auftritten ſich activ bewieſen und ſchon fo manchmal ein verbeul⸗ 
tes Haupt davon getragen hat — ich will nur den Vorfall auf 
einem Maskenballe im Theater, wo er halb todt geſchlagen wurde, 
eine Rauferei in der Zappa'ſchen Conditorei und eine dito in 
Conradshof erwähnen — war auch hier wieder in optima forma, 
wie er ſich ausdruͤckte — in Wort und That bei der Hand, und 
das um fo mehr, als er eine tüchtige Sauvegarde, deren Flügels 
mann ein dicker Blaufaͤrber war, bei ſich hatte. Dieſe Bierhalle 
fängt überhaupt an, ſehr beruͤchtigt zu werden. Blut iſt hier 
ſchon gefloffen, daß die Hunde es geleckt haben; eine Keilerei im 
großartigſten Style kommt bier wenigſtens in jeder Woche ein 
mal vor und das — ich wuͤrde ſonſt daruͤber nicht Worte machen — 
unter Leuten, die ſich zu den gebildeten Ständen zählen wollen. Es 
wird bald dahin kommen, daß man in dieſem, ſonſt ſehr hübſchen, 
aͤußerlich anſtändig und nobel ausſehenden Lskale ein Avertiſſe⸗ 
ment nach Art einer beruͤchtigten Berliner Kneipe, an den Thuͤren 
angeſchlagen findet, ungefähr des Inhalts: „Man bittet die Stühle, 
Tiſche und Bierſeidel zu verſchonen, hinter dem Ofen ſtehen Be⸗ 
ſenſtiele!““ — Ein hieſiger, wohlbekannter Redacteur, der ſchon 
viele Angriffe auf ſeine geweihte Perſon erfahren hat, geht ſeit 
dem letzten ihn betroffenen Anfalle an einer Badeanſtalt, ſtets 
ſtark bewaffnet einher. Ein doppelläufiges Terzerol, geladen mit 


Rehpoſten und explodirender Baumwolle führt er, nach Verſiche⸗ 


rung unterrichteter Leute, immer bei ſich und getraut ſich ohne 


dieſes Mordgewehr keinen Schritt, ſelbſt nicht in die näachſten 
Apartements feiner Behauſung, zu machen. Man ſagt, er wuͤnſche 
jetzt ſehnlichſt ein Attentat, um zu zeigen, wie auch ein canſerva⸗ 
tiver Journaliſt, ein Mann, nicht blos des Worts, ſondern auch 
der That fein könne, aber jetzt will ſich durchaus kein Attentäter 
ſinden. Der Bewaffnete meint, die Leute roͤchen Lunte oder viel— 
mehr die explodirende Baumwolle, aber er koͤnnte ſich irren, wir 
haben hier Leute, die fuͤrch erlich in ihrem Zorne find, indeß eine 
Ladung Rehpoſten kitzelt doch verflucht ſehr, denn der ſo oft Beatten⸗ 
tatete ſoll ſich aber feſt vorgenommen haben, dem Erſten beſten der 
ſich wieder an ihn vergreift eine doppelte Salve zu geben. Bei 
der Polizei uͤber dieſen Umſtand befragt, ſoll er ſich auf eine be⸗ 
kannte Geſetzſtelle geftügt haben, die Jedem, der einen lebens⸗ 
gefährlichen und gar wiederbolten Angriff auf ſeine Perſon nach⸗ 
weiſen kann, das Tragen von Waffen zur Nothwehr, geſtattet. 
Was ſagen Sie zu dieſen entſetzlichen Geſchichten in unſerer fo 
friedlichen Zeit, wo Leute von der Feder ſich auch noch durch 
Feuerwaffen fürchtertich machen muͤſſen! — Alles wiederholt ſich 
nur im Leben! In einem Städtchen — ich weiß nicht gleich wel⸗ 
ches — wurde die bereits feſtgeſetzte Hinrichtung eines zum Tode 
verurtheilten Erzſpitzbuben deshalb verſchoben, weil Feiertage ein⸗ 
traten. Ein ander Mal machte der Nachrichter gerade Hochzeit 
und ein drittes Mal fand ſich auch ein aͤhnlicher triftiger Grund, 
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der die Execution verſchob, ſo daß der ſich immer aufs Neue zur 
Hinrichtung Meldende immer zuruͤckgewieſen wurde und endlich 
da er frei umherging, ſich auf und davon machte, denn er war 


der vielen Bitten um Aufknuͤpfung herzlich müde. Daraus ent⸗ 
ſtand die Geſchichte von dem ehrlichen Spitzbuben. Ein ahnlicher 
Fall hat ſich kuͤrzlich — wo? nescio! — ereignet. Ein wegen 


Betrugs zu mehr als einem Jahr Feſtung verurtheilter, banque⸗ 


rottirter Kaufmann meldet ſich zum Antritt der Strafe gehörigen 


Orts, wird aber nicht acceptirt, weil er ein zu kraͤnklich⸗galan⸗ 
tes Ausſehen hat, ſondern wieder in die Heimath zuruͤckgeſchickt, 
wo der Junger Merkurs oder merkurialiſche Juͤnger ſich erſt 
kuriren laſſen ſoll. Derſelbe ſpielt jetzt fleißig Domino, trinkt 
Thee und wartet das Uebrige ab. Ob ihm aber nicht mit der 
Zeit die Zeit lang werden und er einen kleinen Ausflug etwa nach 
der weſtlichen Hemisphaͤre unternehmen ſollte? Denn wenn man 
einem Jahr und etlichen Monaten Feſtungsarreſt auf eine gute 
Manier aus dem Wege gehen kann, iſt's Einem wohl nicht zu 
verdenken, zumal wenn man ſchnoͤde zuruͤckgewieſen U 


S 


Berichtigung. 


Ein Artikel in der Schaluppe zum Dampfboot 131 
v. 3. d. M. hebt mit den Worten an: „Die Noth nimmt 
zu, die Verbrechen mehren ſich, die Gefaͤngniſſe find Uber: 
fuͤlt, die groͤßten Gefahren fuͤr Sicherheit der Perſon und 
des Eigenthums ſcheinen im Anzuge zu ſein;“ und enthaͤlt 
in ſeinem Fortgange einige Vorſchlaͤge zur Verſtaͤrkung der 
Sicherheits-Maßregeln. So gut gemeint dieſe Vorſchlaͤge 
nun auch fein mögen, und fo wenig es ſich verkennen Laßt, 
daß die gegenwärtige Theuerung der erſten Lebensbeduͤrfniſſe 
von vielen Einwohnern ſchmerzlich empfunden wird, ſo haͤlt 
die unterzeichnete Behoͤrde ſich dech mit Bezug auf jenen 
Artikel, zu der amtlichen Verſicherung und oͤffentlichen Be: 


kanntmachung verpflichtet, daß eine Zunahme der Verbrechen 


in letzter Zeit, weder als Folge eines beſondern Nothſtandes 
noch uͤberhaupt wahrgenommen iſt, daß im Gegentheil in 
dem letztverfloſſenen Monat October viel weniger An: 
griffe auf fremdes Eigenthum, als in den fruͤhern 
Monaten vorgekommen find und daß eine voruͤbergehende, 
oft nur wenige Tage dauernde Anfuͤllung der Gefaͤngniſſe, 
die uͤberdies in den letzten acht Tagen des vorigen Monats, 
im Vergleich mit Denen der erſten acht Tage nicht einmal 
ſtattgefunden hat, nicht immer als Ergebniß der Eigenthums⸗ 
Unſicherheit anzufehen iſt, indem polizeiliche Verhaftungen 
bekanntlich auch aus manchen andern Urſachen ſtatlfinden. 
Um jedoch die obige Verſicherung auch durch Zahlen 
zu unterſtuͤtzen, wird bemerkt, daß im Monat October nur 
überhaupt 30 Diebſtaͤhle zu dem angeblichen Geldwerthe - 
von 396 % 28 J, im September aber deren 64 zum 
Werthe von 1136 % 4 SG: und im Auguſt deren 44 
zum Werthe von 1247 7%. 13 e, amilich bekannt 
geworden ſind. 5 
Von den 30 Diebſtaͤhlen im October waren: 
16 unter 5 %. 
6 zwiſchen 5 und 10 %. 
2 20 


3 zwiſchen 20 und 30 ., 
1 „5 3 
1 „ 50 100 
1 über 100 % im Werthe. 
Von den 64 Diebſtaͤhlen im September: 
30 unter 5 


13 zwiſchen 5 und 10 . 
8 0 20 
6 20 38 
2 000 0 
3 „ 50 100 „ 
1 : 100 200 = 


1 über 200 % im Werthe. 
Von den 44 Diebſtaͤblen im Auguſt: 
24 unter 5 


7 zwischen 5 und 10 %. 
8 * 10 5 20 
2 30 


50 

191 Da ich noch fortwaͤhrend 
0 eines zahlreichen Beſuches mich 
zu erfreuen habe, ſo werde ich erſt 


am Sonnabend d. W. von hier 

uabreiſen, bis dahin bitte ich die 

mir zur Reparatur geſchickten Inſtru⸗ 

mente jedenfalls abfordern zu laſſen. 
D. Köhn, 


Hof⸗Opticus. Engl. Haus. Zimmer M 4. 


Ein Lehrer ſucht ſofort eine Hauslehrerſtelle. Naͤhe⸗ 
res ertheilt auf portofteie Anfragen Herr Sellner auf Ro- 
ſenthal bei Pelplin. 


Die geſtern Abend 54 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung ſeiner lieben Frau Emilie, geborne von Gersdorff, von 
einem gefunden Maͤdchen zeiget hiermit ergebenft an. 

Rothebude, den 30. October 1846. 

Der Bau⸗Conducteur Knauff. 


Feinsten Caravanen - Thee, 
Peccoblüthen, Kaiser-, Gunnpow- 


der, Haysan- und Congo-Thee 
empfehlen billigst Hoppe & Kraatz, 
a früher Carl E. A. Stolcke. 
Lederne Schirmfutterale mit Beſchlaz wie auch Reiſe⸗ 
taſchen und Damen-⸗Teppich⸗Taſchen empfiehlt biligſt 
F. W. Doͤlchner. 
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f 50 100 
le 100 200 » 
1 zu 800 % im Werthe. 

Eine Verſtaͤrkung der Sicherheits Maßregeln zum 
Schutze des Eigenthums und der Perſonen, ſcheint daher 
fuͤr jetzt nicht nothwendig. 

Danzig, den 4. November 1846. 

Der Polizei- Praͤſident. 
v. Clauſewitz. 


— 
won 


Druckfehler. 


In No. 132, S. 3., Sp. I., 3. 27 v. o. l. ſt. bei der 
Wohlhabenheit: bei dem Wohlthaͤtigkeitsſinne. 
a 
Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Je, der Nr der Aer Rz I N E NEN N 
2 J ITEM N e rl 

ar 
2 Den verehrten Freunden der Muſik erlaube e 
* ich mir hiemit die ergebene Anzeige zu machen, 2% 
„N. daß ich die in den frühen Jahren begonnenen Ii 
2 Quarlett⸗Soitcen fortzuſetzen beabſichtige und in 78 
5 55 dem bevorſtehenden Winter vier ſolcher Unterhal⸗ 3 
ee tungen geben werde. Ie 
x Die dieſen Unterhaltungen bisher fo gütig 778 
* geſchenkte Theilnahme laßt mich hoffen, daß ich 1 
. dadurch manchen Wuͤnſchen begegne, und man mir ng, 
& nun dieſe Theilnahme auch jetzt nicht verſagen wird. 7 
3% Ich beehre mich demnach hiemit gehorſamſt zur 2 
BYE Subfeription auf vier Quartett = Unterhaltungen Ag, 
einzuladen, mit dem ergebenen Bemerken, daß N 
155 ich zu dieſem Zweck einen Subſcriptions-Bogen 15 
„N, in der Ger hard'ſchen Buchhandlung ausgelegt Ag, 
ur habe und das Naͤhere feiner Zeit bekannt machen 175 
2 werde. Auguſt Denecke, 2 
Ze Muſik⸗Director. 26 
e ar 


3 


Eine neue Sendung von fei- 
nem weissen Arac, Arae de 
Goa in Originalflaschen, feinen 
Jamaica-Rum empfehlen billigst 


Hoppe & Kraatz, 
früher Carl E. A. Stolcke. 


— — 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In Zter Auflage erſchien im Verlage von Im. 
Tr. Wöller in Leipzig (Königsſtraße 17) und kann 
durch jede Buchhandlung des In- und Auslandes bezogen 
werden, in Danzig durch die Gerhardſche Buchhandlung, 
Langgaſſe N 400: 


Briefſteller 


fuͤr die 
weibliche Ingend, 
während und nach der Schulzeit. 


Eine Anweiſung zum Briefſchreiben durch Regeln, Beiſpiele 
und Stoff zu Briefen aus dem Kreiſe des weiblichen Geſchlechts. 


Für Lehrer und Schülerinnen in Töchter⸗ 
ſchulen, ſowie zum Selbſtunterricht. 
Von 


C. HE. Hartmann. 
Conſiſtorial⸗Aſſeſſor und Schulinſpector zu Coͤthen. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage, 
enthaltend 
eine Sammlung wirklich geſchriebener Briefe von beruͤhmten 
Mannern und Frauen, zu Muſterbriefen und Lefeübungen. 
eleg. broch. (400 hoͤchſt reichhaltige Seiten des größten 
Detavformatg.) 

Preis 2 Thaler. 

Auf je 12 Exemplare 1 gratis; bei 25. Exemplaren ein 
billigerer Partiepreis. 

Dies iſt kein gewohnlicher Briefſteller, der bloß She: 
mos zu Briefen giebt, ſondern ein hoͤchſt umfaſſendes und 
gründliches, von einem tuͤchtigen Paͤdagogen aus gereifter 
Lehrpraxis hervorgegangenes, auf feſte Unterlagen ſich gruͤn⸗ 
dendes Werk. Nicht nur in der paͤdagogiſchen Welt hat es 
ſich ſeit einer Reihe von Jahren als Schul⸗ und Hilfsbuch 
in wiederholten Auflagen einen ausgezeichneten Ruf erwor⸗ 
ben; auch als Rathgeber fuͤr das ſchon gebildete und ers 
wachſene Madchen, fo wie für die Frau hat es ſeine 
große Nuͤtzlichkeit, welche durch die neue, hoͤchſt ſorgfaͤltige 
Bearbeitung immer noch mehr erhöht worden iſt, vortrefflich 
bewährt. Zu Feſt⸗ und Gelegenheitsgeſchenken dürfte es 
ſich ganz beſonders eignen. 


I Bei Linde quiſt & Schon rock in Halberſtadt iſt ſoeben 
erſchienen und in Danzig in der Gerhard' chen Bud: 
handlung, Langgaſſe . 400 zu haben: 5 
Ehrhardt, E. K., der vollkommene Liqueuriſt, oder 
praktiſche Anleitung, alle Arten feiner Branntweine und 
Liqueure, namentlich die Franzoͤſiſchen, Breslauer, Danzi⸗ 
ger und andere beliebte Liqueure, Cremes, Ratafia's, 
Aquavite, Brou's und Huile’s ohne Deſtillation auf kal; 
tem Wege ſicher, gut und mit geringen Koſten anzuferti⸗ 


gen. Nebſt den noͤthigen Anweiſungen zur Entfufelung 
des Branntweins, zur Bereitung der aͤtheriſchen Oele und 
der zur Liqueurfabrikation noͤthigen Eſſenzen und Extracte. 
Fur Liqueuriſten, Kaufleute, Gaſtwirthe 2% allgemein faß⸗ 
lich darſtellt. Preis: 20 Ion: 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Bud): 
handlung «in Eiting bei Rahnke) if zu haben: 
Dr. H. Moͤller: Unfehlbare Vertreibung der 


Hautſinnen, 


mit Einſchluß der Miteſſer und des Kupferausſchlags. Oder: 

Die Krankheiten und Entartungen der Hautdruͤſen, deren 

Urſachen, Verhütung und Heilung. Nach vielfachen Beo⸗ 
bachtungen. 8. geh. Preis: 74 Ion 

Das erſte Werk, welches wir über dieſes unangemeſſene, 

oft genug zu falſchen Vermuthungen Anlaß gebende Haut⸗ 

leiden beſitzen, und mit einer Gruͤndlichkeit und Ausfuͤhrlich⸗ 
kelt bearbeitet, die nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. 


In allen Buchhandlungen iſt vorraͤthig, in Danzig 
in der Gerhard“ ſchen Buchhandlung, Langgaſſe: 
Die kleine deutſche Koͤchin 
oder Anweiſung 
wie in einem buͤrgerlichen 
die Kuͤche, 
gut, ſchmackhaft, abwechſelnd 
und dabei wohlfeil zu fuͤhren iſt. 
; Auf eigene 2 

ſeit 20 Jahren in der Kuͤche 

gemachte Erfahrungen begruͤndet und herausgegeben von 
Loniſe Richter. 
Preis: 5 % te Auflage, 

TE Enthält nahe an 600 Recepte zur Zubereitung 
aller Arten Speiſen, als: 60 Suppen, 78 Fiſche, 60 Ge⸗ 
muͤſe, 110 Fleiſch, Wild und Geflügel, 58 Saucen, 18 
Pudding, 39 Kloͤße, Pfannenkuchen und Eier, 30 Fruͤchte 
und Compots, 55 Paſteten, Backwerk und Torten, 50 Ges 
löes und Eingemachtes, u. v. A. 

Jede Hausfrau und Koͤchin, welche obige Res 
cepte inne hat, wird im Stande ſein, ſelbſt den groͤßten 
buͤrgerlichen Hausſtand zu fuͤhren, ohne ſich weitere Eolls 
ſpielige Kochbuͤcher anzuſchaffen, die in der Regel ſehr Vie⸗ 
les enthalten, was in der Küche praktiſch gar nicht ange⸗ 
wendet werden kann, oder doch für die- bürgerliche Kuͤche 
nicht paßt. 2 


Hausſtande 
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